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VHS. Anmeldungen von 10-12 Uhr und
13.30-16.30 Uhr unter Tel.: 06201 99630.
Hermannshof. 10-16 Uhr.
Stadtbibliothek. 10-18 Uhr geöffnet.
Museum der Stadt. 14-17 Uhr geöffnet.
Awo. 14-16 Uhr Beratung zur Altersar-
mut, Tel.: 06201 4853421.
Ökumenische Hospizhilfe. 10-12 Uhr of-
fene Sprechstunde, Tel.: 06201 185800.
Stadtseniorenrat. 14-16 Uhr Smartphone-
Schulung, Kurs für Android-basierte Ge-
räte, Volksbank-Kurpfalz-Seminarraum,
Bismarckstr. 1 (Eingang: Bahnhofstraße).
Modernes Theater. 15.15 Uhr Vaiana 2;
15.45 Uhr Der Spitzname (ab 6 J.); 16 Uhr
Mufasa: Der König der Löwen (ab 6 J.);
17.45 Uhr Mufasa: Der König der Löwen,
in 3D (ab 6 J.); 18 Uhr Freud – jenseits des
Glaubens (ab 12 J.); 18 Uhr Konklave (ab
6 J.); 20.15 Uhr Juror #2 (ab 12 J.);
20.30 Uhr Leben ist jetzt – die Real Life
Guys; 20.15 Uhr Der Spitzname (ab 6 J.).

NOTDIENSTE

Apotheken. Steinach-Ap., Löhrbacher
Straße 6, Abtsteinach, Tel.: 06207 3197.
Notdienst. An der GRN-Klinik, Röntgen-
straße 1, Tel.: 1 92 92, 19 bis 24 Uhr. Ärzt-
licher Bereitschaftsdienst. Tel.: 116 117.

BEERDIGUNGEN

Ladenburg. 11 Uhr Trauerfeier für Klaus
Gärtner, auf dem Friedhof Ladenburg.
Edingen. 13 Uhr Trauerfeier mit Urnen-
beisetzung für Siegfried Räbiger, auf dem
Friedhof Edingen.

Neuwahlen im Kirchenchor
Weinheim-Lützelsachsen. (RNZ) Die Jah-
reshauptversammlung des Evangelischen
Kirchenchors findet am Dienstag, 18. Fe-
bruar, 19.30 Uhr, im Gemeindehaus in der
Kurpfalzstraße 4 statt. Es stehen unter an-
derem die turnusmäßigen Wahlen zu allen
Ämtern an. Anträge zur Tagesordnung
werden erbeten bis Samstag, 15. Februar,
per E-Mail an Bylitza@t-online.de oder
hoeke.weinheim@t-online.de.

Mehr aus Weinheim auf Seite 9

DIE RNZ GRATULIERT

Alles Gute!
Edingen-Neckarhausen. Chrisanta
Hofmann, 75 Jahre – Brigitte Mau-
ritz, 75 Jahre – Roland Wanja, 70 Jah-
re.

Eine genussvolle Reise im Kinosessel
Olympia-Kino lud in „Das Land der tausend Weine“ mit Weinverkostung und Tapas-Teller – Ausverkaufter unterhaltsamer Abend

Von Maria Stumpf

Hirschberg-Leutershausen. Was für an-
genehmesKinoerlebnis:DerAbendwarein
voller Erfolg für das Team im Olympia-
Kino, das erste besondere Großevent des
Jahres schien dem Publikum zu gefallen.
Kein Wunder, denn der Film „Das Land
der tausend Weine“ lud ein zu einer ge-
nussvollen Reise im Kinosessel und nichts
trübte den vergnüglichen Abend. Zur Tour
durchs spanische Weinanbaugebiet Rioja
gab es entsprechende Weine und Tapas.

Es war eine Veranstaltung für Wein-
freunde und Spanienliebhaber: Das Kino
war ausverkauft, die Stimmung von An-
fang an gut und erwartungsvoll. Wiebke
Dau-Schmidt vom Förderkreis Olympia-
Kino begrüßte das Publikum zum „Film-
und-Genuss-Abend“, zu dem man Wein-
händlerErikBouvrieausGroßsachsenund
David Hornik von der Weinheimer „La
Bodega Española“ mit ins Boot genom-
men hatte. Die Idee für dieses „Genuss-
Format im Kino“ habe sich spontan ge-
funden, berichtete Dau-Schmidt. „Das hat
sich einfach ergeben bei der Auswahl des
Films. Mal sehen, wie es läuft.“ Und es lief
bestens.

Nach einer „kleinen Gebrauchsanwei-
sung“ wusste man Bescheid: Drei Gläser
Rotwein für jeden, einen Tapas-Teller, ein
Film. Acht Helferinnen vom ehrenamtli-
chenOlympia-Team„servierten“amGang
zu Sitz Nummer 1 die Gläser, Flaschen und
den Teller, dann hieß es „Durchgeben, aber

bitte nichts verschütten“. Es mag auch den
edlen Tropfen zu verdanken gewesen sein,
dass sich schnell nachbarschaftliche nette
Gespräche entwickelten und die Stim-
mung immer munterer wurde: Treffpunkt
Kino als ein besonderes Erlebnis.

Drei typische Rioja-Weine hatte Bouv-
rie zum Filmabend mitgebracht, und in
seiner lebhaften Weinansprache verriet er
manche Neuigkeiten zu den eleganten,

langlebigen Rotweinen. Letztlich wird er
an diesem Abend 57 Flaschen ausschen-
ken. Die „Bodega“ hat derweil einen ge-
mischten Tapas-Teller kreiert mit Jala-
penos, Serranoschinken, Tortilla de Pa-
tatas oder Käseecken.

Apropos: Es störte nur wenig, dass der
Film im Originalton lief mit deutschen
Untertiteln. Auf etwas Befremden stieß
höchstens, dass das Werk von Regisseur

José Luis López-Linares ein bisschen zu
viel heile Welt im Rioja-Weinanbaugebiet
zeigt und eher einer berauschten Werbe-
Dokumentation mit arglosen Bildern ent-
spricht. Einiges wirkt in Szene gesetzt.
Dann etwa, wenn der Kameraflug über
paradiesische Landschaften gleitet, reife
Trauben in kräftigen Farben bei der hand-
verlesenen Ernte präsentiert werden und
Winzer-Charaktere vor der Kamera ihre
Weinphilosophien vertreten. Kein Klima-
wandel, keine Missernten oder Nach-
wuchsprobleme bei den Weinbauern?
Nein, offenbar nicht.

Egal. An diesem Abend zählte das
Schöne, das Publikum ist zu Besuch bei
vielen Menschen dieser Region, deren Fa-
milien seit Jahrhunderten die Weinberge
kultivieren, die Zeichen der Zeit als Win-
zer und vor allem auch als Winzerinnen of-
fenbar erkannt haben und ganz genau wis-
sen, wie das geht: Klasse statt Masse pro-
duzieren. „Guter Wein hat kein Rezept. Er
findet sich“, heißt es an einer Stelle. Viele
kommen zu Wort, Weinbauer, Somme-
liers, Kellermeister, Önologen oder Jour-
nalisten und – wen wundert’s – fast alle
schwenken einen Rotwein im Glas.

Trotzdem hat der Film auch informa-
tive Seiten zu Spaniens berühmtester
Weinbauregion. Man lernt etwas über die
Reblaus, Bodenbeschaffenheiten, das Al-
ter der Reben, den richtigen Zeitpunkt für
die Ernte oder den Prozess der Gärung.
Und auch das: Längst wird in der Rioja
auch Weißwein angebaut.

ErikBouvrie (l.) undLuis Sambrani kredenzten gemischte Tapas undRioja beim„Film-und-Ge-
nuss-Abend“ am Freitag. Foto: Kreutzer

„Wir sind an der roten Linie angekommen“
OB Just spricht in Teil 1 des RNZ-Interviews zum Jahreswechsel über die Grenzen von Integration und die enormen Preise für Bauprojekte

Von Philipp Weber

Weinheim. Es sind herausfordernde Zei-
ten für Kommunen – zumal für Mittel-
zentren wie Weinheim. Und für Ober-
bürgermeister Manuel Just ist klar, dass
die Leistungsfähigkeit der Gemeinden
und Städte an Grenzen gerät. Dennoch
wird in Weinheim angepackt: So äußert
sich der OB in Teil 1 des RNZ-Interviews
zum Jahresbeginn zu den anstehenden
Entscheidungen für neue Flüchtlings-
unterbringungen und zu den scheinbar
exorbitanten Geldsummen, die einige Sa-
nierungsprojekte verschlingen.

> Herr Oberbürgermeister Just, wenn
man sich die Vorberichte zum Haus-
haltsplan 2025 durchblättert, stößt man
auf eine Tabelle, die in Richtung Sa-
nierungsprojekte oder Neubauten für
geflüchtete Menschen hinzudeuten
scheint. Wann fallen denn Standort-
entscheidungen?

Standortentscheidungen haben wir in den
letztenJahrenimmerwiedergefällt.Stand
jetzt sind wir so weit, dass die frühere Jo-
hann-Sebastian-Bach-Schule belegt
werden könnte. Was die ehemalige Al-
bert-Schweitzer-Schule betrifft, gehen
wir davon aus, dass wir im Frühjahr eben-
falls weit genug sind, um diese Immobilie
zu belegen. Bevor der Bezug erfolgt, wol-
len wir je einen Tag der offenen Tür an-
bieten, an dem sich die Nachbarschaft an-
schauen kann, wie die Bewohner künftig
leben werden. Ich glaube, das weckt Ver-
ständnis für die Situation dieser Men-
schen.

> Wie ist die Gesamtlage in Sachen Ge-
bäudebelegung?

An der Bach-Schule ist planerisch mehr
oder weniger ein Haken dran, die Schwei-
zer-Schule wird zeitnah kommen. Für den
Standort Schleimweg in Sulzbach und für
andere Projekte haben wir darüber hin-
aus Beträge in den Haushaltsplan einge-
stellt. Wir wollen mit dem Schleimweg in
diesem Jahr deutlich vorankommen und
die Immobilie spätestens 2026 fertigstel-
len. Und der Rest des Gelds ist letztlich
eine Position, die uns überhaupt die Op-
tion offenhält, über weitere Standorte
nachzudenken, falls dies weiterhin not-
wendig sein sollte. Es gibt
aktuell zwei Immobilien in
der Stadt, bei denen wir uns
eine Übernahme vorstellen
könnten. Dass diese Immo-
bilien verfügbar sein könn-
ten, wussten wir zu dem
Zeitpunkt, als andere mögliche Stand-
orte sehr stark in der Kritik standen, noch
nicht. Wir haben daher kommuniziert,
dass wir Bestandsimmobilien den Vorzug
einräumen gegenüber dem Bauen auf der
grünen Wiese – sofern wir die Immobi-
lien in unser Eigentum oder zumindest in
unseren Besitz bekommen. Aber eines ist
auch klar: Die Debatten sind vom Grun-
de her wahrscheinlich überall die glei-
chen. Es gibt lediglich eine Nuance, die
unterschiedlich ist – wenn Sie auf der grü-
nen Wiese, aber nah am Baubestand eine
Flüchtlingsunterkunft errichten, verän-
dern sich für die Menschen gleich zwei
Dinge: Ihre bauliche Umgebung, und es

kommen zusätzliche Menschen aus einem
fremden Kulturkreis. Wenn die Immobi-
lie schon vorhanden ist, haben sie nur eine
Veränderung.

> Migration ist das große Thema im Bun-
destagswahlkampf. Wann ist das Ende
der Fahnenstange denn aus Ihrer Sicht
erreicht?

Diese Antwort kann ich Ihnen nicht ge-
ben. Die Frage müssen Sie in der Zeit nach
dem 24. Februar der dann gewählten Bun-
desregierung stellen. Ich glaube, dass
Deutschland zwar enorme wirtschaftli-
che Schwierigkeiten hat, aber noch im-
mer ein Land ist, das die Augen vor der
weltpolitischen Lage nicht verschließen
darf. Und dass wir vor dem Hintergrund
der humanitären Verpflichtung, die wir
Flüchtlingen gegenüber haben, unseren
Beitrag leisten müssen. Aber das hat sei-
ne Grenzen, und wir sind längst an der ro-
ten Linie angekommen. Es fehlt Wohn-

raum, und es setzt sich fort
beim Engagement von Eh-
renamtlichen, die den Men-
schen helfen, sich zu inte-
grieren. Auch die deutsche
Sprache ist nicht so schnell
undleichterlernbar,wieman

das vielleicht 2016, 2017 geglaubt hat. Es
setzt sich darüber hinaus in den Kinder-
gärten und Schulen fort, mehr und mehr
Erstklässler, insbesondere solche, die aus
Flüchtlingsfamilien kommen, sind
eigentlich noch gar nicht schulreif. Wir
haben auch für die Geflüchteten selbst
eine Verantwortung: Wir haben ihnen
vielleichtdasLebengerettet,wennsiezum
Beispiel vor Krieg geflohen sind. Aber
werden wir ihnen tatsächlich gerecht,
wenn wir sie dann nicht so integrieren
können, dass sie eine Chance in unserer
Gesellschaft haben? Sprich, dass sie über
die nächsten Jahrzehnte hinweg zu den
Schwächsten der Gesellschaft zählen?

Dann haben wir ihnen keine Perspektive
geboten, die jedoch jeder in meinen Au-
gen verdient. Und da müssen wir uns,
glaube ich, in beide Richtungen ehrlich
machen.Integrationfunktioniertnichtper
Massenabfertigung.

> Bei vielen Bauprojekten werden inzwi-
schen Kosten aufgerufen, die für einen
BürgermitmittleremEinkommenkaum
noch greifbar sind. 17 Millionen Euro
für den Neubau des Kindergartens
Kuhweid und des Mehrgenerationen-
hauses oder auch nur eine Prellwand in
derHallederBonhoeffer-Schule,dieum
die 500 000 Euro kostet. Wie kommt das
zustande?

Bau-Fachleute können Ihnen die Kosten
für beispielsweise die Prellwand natür-
lich noch besser erklären. Was ich wie-
dergeben kann, ist, dass es zunächst an der
schieren Masse hängt. Die Prellwand er-
streckt sich auf alle vier Wände einer
Dreifeldhalle. Sie ist quasi
die Innenverkleidung. Diese
muss direkt vor Ort mon-
tiert werden. Das ist nicht
ganz einfach. Denn dahin-
ter liegt ein ganz besonde-
res Material, das Schall ab-
sorbiert. Darüber hinaus verteuern sich
die Materialien durch gestiegene Ener-
giekosten, die schon in die Vorproduk-
tionsstufen einfließen. Im Zuge grund-
sätzlich gestiegener Energiepreise muss-
ten wiederum die Lohn-Tarife für Arbei-
ter und Handwerker angepasst werden.
Die Teufelsspirale, in die wir mit dem
Ukraine-Krieg und den gestiegenen
Energiekostengekommensind,machtsich
an solchen Dingen fest. Das ist letztend-
lich nicht anders als mit dem Schnitzel,
das im Restaurant teurer und teurer wird.
Doch zurück zu der Prellwand: Es geht
um eine Schule, in der immerhin
2000 Kinder Sportunterricht erhalten. Da

gibt es zahlreiche Vorschriften: Da geht
es zum Beispiel um Unfallschutz, und da
müssen wir auch rechtssicher unterwegs
sein. Aber ich gebe Ihnen recht, und das
ist ja durchaus symptomatisch für unser
Land: Projekte werden durch die Vor-
schriften auf der einen Seite sowie die
Preissteigerungen auf der anderen Seite
von Jahr zu Jahr teurer.

> Es müsste jetzt um die zehn Jahre her
sein, dass neue oder grundlegend sa-
nierte Sporthallen für Oberflocken-
bach, Lützelsachsen und Hohensach-
sen beschlossen worden sind. Saniert
wurde bisher nur in Hohensachsen. Der
Rest wurde schon unter Ihrem Vor-
gänger verschoben. Muss man sich ehr-
lich machen und sagen, dass die ande-
ren Hallen nicht kommen?

Ichglaube,dassdieForderungbleibt.Aber
es ist nicht wegzudiskutieren, dass an-
dere Großprojekte diese Vorhaben auf der
Außenbahn überholt haben. Etwa die
Flüchtlingsunterkünfte oder das Dulger-
Bad, das notwendigerweise im Wind-
schatten der Sanierung der Metzweck-
halle in Hohensachsen saniert wird (Das
Bad befindet sich in einem Gebäude mit
der Halle, Anm. d. Red.). Da reden wir al-
lein über rund 8,5 Millionen Euro. Das Bad
wird voraussichtlich im Spätjahr fertig-
gestellt. Zu diesem Themenblock gehört
auch die Sporthalle der Bonhoeffer-
Schule mit etwa zehn Millionen Euro. Es
war absehbar, dass die Sanierung irgend-
wann kommt, aber nicht in dieser Kos-
ten-Dimension. Man ist vor einigen Jah-
ren noch von fünf bis sechs Millionen Euro
ausgegangen. Wir haben dann entschie-
den, den erhöhten Ansprüchen an den Kli-
maschutz zu genügen, weil das Gebäude
dann relativ unverändert 30 bis 50 Jahre
stehen bleiben kann. Dazu kommen Pro-
jekte wie die Kita Kuhweid und das Mehr-
generationenhaus (MGH), die durch Er-
eignisse, die wir gar nicht in der Hand hat-
ten, dringlich wurden. Es gab ja bekannt-
lich Setzungen in der Kita Kuhweid, und
das Gebäude war statisch nicht zu hal-
ten. Und wenn Sie das Ganze mit Blick
in die Zukunft effizient gestalten wollen,
müssen Sie auch da wieder das neue MGH
gleich mit dazu bauen. Daher werden im
Windschatten der Kita die sechs Millio-

nen Euro für das MGH mit-
verausgabt.

> Also werden die Hallen
weiter verschoben?

Wie gesagt, es kam zuletzt
Projekt um Projekt, das gar

nicht oder zumindest nicht in dieser Di-
mension planbar war. Und das schiebt
letztendlich andere Projekte, auch wenn
sie für mich nachvollziehbar gewünscht
werden, nach hinten. Wenn Sie mich fra-
gen, wann die Hallen denn nun kommen,
kann ich Ihnen dies, Stand heute, nicht
beantworten. Das wird immer eine Frage
der Chancen und Möglichkeiten des
Haushaltsplans sein. Das eint uns mit an-
deren Kommunen. Wir haben eine ge-
alterte, teilweise überalterte Infrastruk-
tur. Und ich vertrete prinzipiell die Mei-
nung, dass zunächst der Bestand erhalten
werden sollte, bevor Neues dazukommt.
Siehe Dulger-Bad und DBS-Halle.

„Bau-undSanierungsprojektewerdendurchdieVorschriftenaufdereinenSeitesowiediePreis-
steigerungen auf der anderen Seite von Jahr zu Jahr teurer“, so OB Manuel Just. Foto: Dorn

„Jeder verdient
eine Perspektive“

„Zunächst den
Bestand erhalten“

Arbeiten an
Unterführung
sind gestartet
Sie ist seit dem gestrigen
Montag tagsüber gesperrt

Hirschberg-Leutershausen. (ans) Die
Unterführung in Leutershausen beim
RNV-Bahnhof ist seit dem gestrigen
Montag tagsüber komplett gesperrt. Wie
der Hirschberg-App zu entnehmen ist, ist
der Durchgang für Fußgänger und Fahr-
radfahrer noch bis 10. März zwischen 7.30
und 16.30 Uhr nicht möglich. In diesem
Zeitraum wird in der Unterführung ge-
arbeitet, wie Hauptamtsleiter Frank Be-
sendorfer auf RNZ-Anfrage erläuterte.
Bekanntlichwirddieseumgestaltet,unter
anderem um für mehr Sicherheit zu sor-
gen und um sie attraktiver zu gestalten.
Ausführendes Unternehmen ist die Fir-
ma Vögele aus Ladenburg. Die Arbeiten
werden voraussichtlich bis April dauern.
Los ging es bereits im Dezember mit Ro-
dungen, vor zwei Wochen hat die eigent-
liche Maßnahme begonnen. Auf rund
280 000 Euro belaufen sich die Kosten.

Die Unterführung beim RNV-Bahnhof soll si-
cherer und attraktiver werden. Foto: Kreutzer
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